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V o r w o r t .

Bei den heutigen Verkehrs - Verhältnissen ist eine Reise nur ein
Vergnügen. Wer einigermaßen über die Geldmittel und Zeit verfügen
kann, unternimmt mit den Rundreisevilleten eine größere oder kleinere
Tour, um fremde Gegenden kennen zu lernen, sich Vergnügen zu ver-
schaffen und durch das Gesehene auch seinen Geist auszubilden. M i t
der Eisenbahn und dem Dampfschiffe geht es von einem Orte zu dem
andern wie im Fluge. Wenn man um 3 Uhr Nachmittags Klagenfurt
verläßt, kann man des anderen Tages um diefelbe Stunde fchon in
Rom sein. Die Vorbereitungen zur Reise sind in kürzester Zeit
vollendet.

Wie ganz anders waren die Verhältnisse, wenn wir nur einige
Jahrzehnte zurückgehen. Wie langweilig und beschwerlich waren die
Reisen im Postwagen, besonders wenn man das Unglück hatte, in
einen nicht ärarischen Beiwagen zu kommen. Wie unbequem und lang-
wierig war eine Fahrt aber erst in einem Stellwagen. Diese Ein-
richtungen waren aber schon ein großer Fortschritt für die Bequem-
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lichkeit der Neifenden gegen die frühere Zeit, wo man kurze, wie lange
Reisen größerentheils zu Fuß oder zu Pferd unternehmen mußte.

Ich glaube, es wird für die Leser von Interesse sein, eine solche
Reise aus dem X V I I . Jahrhunderte kennen zu lernen. Abt Hieronymus
Marchstaller von St. Paul hat 1625 eine Reise nach Rom unter-
nommen und dieselbe für seine Caftitularen in lateinischer Sprache be-
schrieben. Der Abt war ein Mann , welcher bei den geistlichen und
weltlichen Behörden im größten Ansehen stand. Der Erzbischof von
Salzburg ernannte ihn zu seinem Rathe und Archidiacon von Unter-
kärnten, 1618 nach dem Tode des Bischofs Georg I I I . von Lavant
zum Generalvicar und Administrator des Bisthums, und übertrug ihm
die Installation des neuen Bischofs Leonhard I I . Götz, sowie auch
andere Kommissionen und Geschäfte. Auch bei dem Kaiser Ferdinand I I .
stand er in so großem Ansehen, daß dieser ihn zum kaiserlichen Rathe
ernannte, ihm verschiedene Privilegien ertheilte und verschiedene Bitten
für Andere, wie wegen der Abtwahl zu Ossiach, wo sich Fremde ein-
drängen wollten, gewährte. Die Landstände Karntens erwählten ihn
wegen seiner Geschäftskenntniß und großen Thätigkeit wiederholt zum
ständischen Verordneten. Was er für sein St i f t selbst in «piriwalikus
6t tsiuporaiidug wa r , zeigt schon der Titel „des zweiten Stifters",
welcher ihm von den Nachkommen beigelegt wurde. Diese Umstände
glaubte ich hier anführen zu müssen, damit der geneigte Leser den
Charakter des Mannes kenne, dessen Reisebeschreibung folgen soll.

Von dieser wi l l ich nun einen Auszug folgen lassen; wobei ich
aber den Abt immer nach dem Originale selbst erzählen lasse.

Eberndorf am Festtage des heil. Josef, 1881.

D e r B e a r b e i t e r .

I .
E i n l e i t u n g .

Ich habe die Reise nach Rom und zurück über Mar ia Loreto
nach St. Paul zurückgelegt und empfinde immer einen großen Trost,
wenn ich dieselbe im Geiste durchgehe und die Notizen lese. Aber
vielfach occupirt durch die Geschäfte des Stiftes, die des Landes, sowie
auch außerordentliche zum Wohle der Kirche und des Clerus, aber
auch durch die Nachtheile des Alters gedrückt, war es mir bisher un-
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möglich, meinen Wunsch, die Reise zu beschreiben, auch in Erfüllung
zu bringen.

Da trug sich eine schöne, aber für mich unangenehme Gelegenheit
zu, dieses zu thun. Ich verletzte mir einen Fuß nnd mußte zur Heilung
desselben für einige Wochen ein Bad besuchen. Um nun in dieser Zeit
mich nicht dem Müßiggange hinzugeben oder mit andern Anwesenden
die Zeit durch unnützes Reden') zuzubringen, habe ich meinem Confrater
als Amanuensis die Reisebeschreibung in die Feder dictirt. Jedoch habe
ich nicht alles hier Erzählte selbst gesehen und gehört, sondern auch
einiges nach der Relation glaubwürdiger Zeugen oder bewährter Schrift-
steller") aufgenommen. Meine und meiner Reisegefährten Erfahrung
zeigte aber, daß diese Autoren sich manchmal irrten; dieses habe ich
corrigirt. Gegeben zu St. Paul den 3. J u l i 1627.

II.
V o r b e r e i t u n g zur Reise.

Ich hatte schon lange den innigsten Wunsch, Rom und Loreto
zu sehen; allein ich erfuhr an mir, was Christus im Evangelium
spricht von dem Samen, welcher unter die Dornen fäl l t , welche der
Herr die Sorgen diefer Welt nennt. Der Samen geht zwar auf;
allein die Pflanze wird dnrch dieselben erstickt. So stieg auch in mir
dieses innige Verlangen auf; allein ich wurde gehindert, nicht bloß
durch die Privatgeschäfte meines Stiftes St . Paul, sondern mehr noch
durch die Geschäfte für das Vaterland und die Landstände, indem ich
damals landständifcher Verordneter war. Dadurch angehängt, wie der
Ochs an der Krippe )̂ konnte ich die Fesseln nicht schnell zerreißen und
meinen Wunsch vollführen. Da nahte das Jahr 1625, für welches
Papst Urban V I I I . mit Bulle ddo. 29. Apr i l 1624 ein Jubiläum
ausschrieb, wodurch mein Wunsch neuerdings entflammt wurde. Ich
entschloß mich zur Reise und begann die V o r b e r e i t u n g e n dazu.

Damit nicht in meiner Abwesenheit der Schüfstall und die mir
anvertrauten Schafe ^) Schaden leiden, sah ich mich vor Allem um
einen religiösen Mann um, welcher strenge die Pflichten des Priors
besorgen würde. Die Hausgeschäfte übergab ich einem aufmerksamen

) l i t I ^ nc i seo 8o1ic>tto, Hisrou^ino OgMFUano, Joanne I^u^aräo, Ü6r-

l) Das Stift und seine Capitularen.
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und wachsamen Manne, welchem ich vertrauen konnte. Die Geschäfte
mit den Unterthanen vollzog ich, soviel als möglich, selbst; die übrigen
überließ ich treuen Brüdern und den Officialen.

Dann hielt ich es für nothwendig, d ie E r l a u b n i ß m e i n e s
O r d i n a r i u s , des Erzbischofs von Salzburg, zur Reise zu erhalten.
Dazu bot sich eine günstige Gelegenheit dar. Der Erzbischof kam im
Juni 1624 nach Kärnten, um Visitationen vorzunehmen, das Sacrament
der Firmung zu spenden und die Kirche der Franziscaner zu Klagenfurt')
einzuweihen. I n der Begleitung des Erzbischofs war Graf Johann
Christof von Liechtenstein, Bischof von Chiemsee, welchen ich um seine
Fürsprache beim Erzbischufe wegen der Erlaubniß zur Reise bat. Erz-
bischof Paris ertheilte mir dann ddo. Salzburg 18. December 1624
einen offenen B r i e f s und fügte ein Schreiben an seinen Agenten in
Rom, Grafen Hieronymus Schingianelli, päpstlichen Kämmerer, bei,
in welchem er mich sehr empfahl.

Nun mußte ich noch von den L a n d s t ä n d e n , vorzüglich von
dem Burggrafen und meinen Collegen, den ständischen Verordneten, die
Erlaubniß erhalten, da ich fürchtete, daß ich wegen meines ständischen
Officiums und wegen der vielen und fchweren Provinzialgeschäfte in
diesen gefährlichen Zeiten ^) leicht zurückgehalten werden könnte. Jedoch
auch diese ertheilten mir ddo. Klagenfurt 21 . Februar 1625 den
gebräuchlichen Paßbrief ^).

Inzwischen war mein Vorsatz bekannt geworden, und viele trugen
sich als R e i s e b e g l e i t e r an. Meine Intention ging aber auf zwei
Kapuziner, vorzüglich den ?. Michael von Graz, einen mir sehr bekannten,
der italienischen Sprache kundigen und frommen Mann. Ich schrieb
deswegen an den Provinzial ?. Basilius nach Görz und an Clement,
den Kapuziner-General in Rom; allein ich erhielt von dem Generale
eine abschlägige Antwort ddo. 10. Jänner 1625 aus dem Grunde, weil

>) Jetzt Kirche des Benedictiner-Collegiums.^
') Orig. Perg. 1 Siegel und eine vidimirte Copie, Pap. 3 Siegel und den

Unterschriften: „ I ' . <3soî iu8 6uili6iinu8, ^dbas 088iac6N8i8, Oiä. 8. Lsneäieti;
Pr. Aeorß'iu» ^dbg.8 Victorias, orä. (^tero.; 6sorFiu8 ?rg,6^08itu8 st ^,roliiä.
uatu8 Oatlisä. seol. <3ure6H8i8, arcl. 8. ^.uFU8tiui eauon. i'öFuIarimn", im Archive
zu St. Paul.

2) Es wüthete gerade der sogenannte dreißigjährige Krieg, 1618—1648.
t) Orig. Pap. 5 Siegel und den Unterschriften: „Nartinu» 8tr«,886r, Lui-F-

Ii6U6nIiü11si' I i . Llli'o, ^o1iannS8 äö ßt in
.̂ Laro, unä Viotor
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schon viele vornehme Herren und besondere Wohlthäter des Ordens die
gleiche Bitte stellten, aber wegen der daraus entstehenden Nachtheile
zurückgewiesen werden mußten. Nun mußte ich mich nach anderen
Begleitern umsehen. Es offerirten sich gar viele; allein sie schienen
mir für meinen Zweck nicht tauglich. Ich wählte mir dann aus meinem
Convente den ?. Thomas Heigel') und ermahnte ihn , zu bedenken,
ob seine Kräfte zur Ertragung der Beschwerden ausreichen würden;
denn diese Reise sei keine Erholung, sondern mit Beschwerden und
vielfachen Gefahren verbunden. Er möge sich daher früher vorsehen
und einen Sack voll Geduld mit sich nehmen, damit ihm dieselbe bei
Unglücksfällen und Widerwärtigkeiten nicht ausgehe ̂ ). Meinen Kammer-
diener wollte ich Anfangs theils wegen der Kosten, theils aber, weil
er mir zu dieser Reise nicht tauglich schien, wie die Erfahrung auch
zeigte, zu Hause lassen. Auf sein vielfaches Bitten aber nahm ich
denselben mit. Allein er war mir mehr wie ein Gesellschafter und
Begleiter, als wie ein Diener zu meiner großen Belästigung. Daher
rathe ich Jedem, daß er sich Diener mitnehme, welche ihm zur Unter-
stützung, nicht aber zu Last dienen^). Wir waren nun drei Personen,
von denen aber keine der italienischen Sprache mächtig war; daher
mußte ein Vierter als Dolmetsch hinzukommen. Baron Paul Kheven«
hüller überließ mir zu diesem Zwecke seinen Diener Alexander Bertis,
einen Florentiner, welcher mit großer Freude den Antrag annahm,
weil er bei dieser Gelegenheit nach zwölfjähriger Abwesenheit wieder
in sein Vaterland kam und so seine Brüder und Anverwandten
sehen konnte.

Nun fehlte noch bei genauer Betrachtung der Sache ein vorzüg-
licher, am meisten nothwendiger Begleiter, ohne welchen man den Fuß

') ?. Thomas Heigel aus Baiern war geboren 1596, Prof. 1618, Priester
1622. Er war dann Schullehrer, Chorregent und Nodizenmeister, 1625 Oeconom zu
St. Paul, 1630—1633 Novizenmeister im Stifte Ossiach, wo er zugleich Musik
lehrte, 1634 zu Fall in Untersteier beschäftigt mit der Seelsorge zu Maria Hilf,
woraus er 1636 wieder zu St. Paul Oeconom und endlich Schullehrer war. Siehe
Necrologium von St. Paul im X. Jahrgang des Archives des kärntnerischen
Geschichtvereines, pass. 113, Note 26.

2) Zij)i ^rouiäsat zn'ius, N6 «dliviseatur, 860UM Lni'saiu uaria
plsnam lsri-ß, ut in aävsi'sis et incoinmaclis cMi)N8LUm^u6 o«ourr6ntibu8
meäsri zwLsit.

') Nxxsrtns 8U3.äea cuilidst PsrsAi'inanti, ^ uicls^t, ut sidi
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nicht über den vaterländischen Boden hinaus setzen kann. Dieser Be«
gleiter war schwer zu erbitten, daß er gerne die Reise mitmache.
Damm ersucht, entschuldigte er sich einmal mit Schwäche, dann mit
seinem Alter, hierauf mit seiner Häßlichkeit, auch mit ungünstiger
Witterung und anderen Ausreden in der Furcht, daß er am Wege
gelähmt werde. Und wer ist dieser so nothwendige und doch so
schwierige Begleiter? Meine von Münzen beinahe leere, vom Winde
gefüllte Börse. Sie hatte zwar Münzen; aber diese waren für eine
Reise in I ta l ien nicht tauglich. I m venezianischen Gebiete, im Herzog-
thume Ferrara, Florenz, in der Romagna waren deutsche Münzen
nicht gangbar; ja fast jedes Herzogthum hatte seine eigenen Münzen,
so daß man, wenn die Grenze einer Provinz überschritten wird, wieder
eine andere Münze nothwendig hat. Dieses ist eine große Beschwerde
für den Reisenden, weil er so oft genöthigt ist, die Münze mit Verlust
auswechseln zu lassen. Jedoch haben Goldmünzen, welche Zechinen')
genannt werden, und die Scudi fast überall Geltung. M i t diesem
Begleiter mußte ich mich versehen, und dabei kamen mir gute Freunde
zu Hilfe. Auch ungarische und türkische Ducaten konnten, mit Ausnahme
des venezianischen Gebietes, nur mit Gefahr vorgezeigt werden, wie
dieses uns in Bologna begegnete. Als unser Zahlmeister in der
Herberge einen Ducaten zur Zahlung vorlegte, wurde er sogleich er-
mahnt, denselben zu verbergen, wenn nicht alle Ducaten confiscirt
werden sollen.

Welche Summe die Reise kostete, darnach frage nicht, freundlicher
Leser; meine Börse hat einen Mund, aber spricht nichts.

Nach diesem fingen ich und meine Reisegefährten die Vorbereitungen
für diese weite Reise in auswärtige und ungewöhnliche Gegenden an.
Unser Arzt, Dr . Steiner, ermahnte vor Allem ein Purgativ und
einen Aderlaß zu nehmen, da ungewohnte Luft, Speisen und Trank

)̂ Einem im Archive zu St. Paul befindlichen Itinsrariuin zu Folge betrugen
die gesammteu Ansgaben 1645 st. 16 kr. Hievon entfallen
auf Zehrung 403 st. 33 kr.
auf Pferde, Wägen und Schisse 288 „ 31 „

somit Kosten der Reise . 692 st. 4 kr.
für gekaufte Kirchenornate, Rosenkränze, Medaillen und nothwendige

Kleider 883 st. 26 kr.
für verschiedene Geschenke (Trinkgelder und dgl.) . . . 69 „ 46 „

Gesammt-Ausgabe ^ 1645 fl. 16 kr.
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den Körperzustand alteriren, die Bewegung unreine Körper afsicire,
Faulfieber'), Aposteme und Infectionen innerer Körpertheile herzutreten,
so daß dadurch die Reise unterbrochen, und der Reisende auf das
Krankenlager geworfen wird. Der Doctor verschrieb mir eine Medizin,
welche er „Panchymagagon" nannte, und öffnete die mittlere Vene des
rechten Armes. Gleicherweise verfuhr er mit ? . Thomas. Für die
Reise gab er uns folgende Vorschriften:

1) Auf der Reise nehme man Mittags und Abends weniger an
Speise und Trank als gewöhnlich; denn eine stärkere Bewegung
nach dem Mittagsessen erzeuge Obstructionen und Faulfieber.

2) I n der Herberge hüte man sich, sogleich nach der Einkehr
zu trinken, sondern erst nach einer Weile, damit die durch die Bewegung
erzeugte Hitze sich lege, und damit nicht der unvollkommene Speisefaft
in die Venen getrieben, und der Körper mit unverdauten Speisen an-
gefüllt werde 2).

3) Nach dem Mittagsmahle foll man nicht fogleich abreisen,
sondern zuerst eine oder zwei Stunden ruhen, damit die in den Körper
aufgenommene Speise nicht durch die Bewegung verdorben werde.

4) Sollte man wegen einer schlechten Speise oder eines schlechten
Trankes Ekel empfinden, so sei ein Erbrechen zu provociren, damit
nicht dem Körper dadurch ein Krankheitsstoff dargereicht werde.

5) Da den Reisenden aus dem Durste keine geringe Gefahr
erwächst, so hüte er sich vorzüglich vor dem vielen Reden, indem der-
selbe durch die Abnahme der Feuchtigkeit nur noch vermehrt wird.
Bei aus großer Hitze entstandenem Durste soll man nicht sogleich
trinken, sondern bloß den Mund ausspülen, Gesicht und Hände mit
frischem Wasser waschen, bis der übertriebene Durst sich legt.

6) Die das Fahren über die See Nichtgewohnten ergreift oft
die Seekrankheit6). Obwohl diese vor vielen und großen Krankheiten^)
bewahrt, so ist sie doch, weil sie große Schwäche erzeugt, zu restringiren.
Der das Schiff Besteigende esse schon durch zwei Tage vorher weniger
als sonst; er gebrauche den Magen stärkende, säuerliche Speisen, wie

') In do8^>itiuin äivsi'8U8 divers caveat, nisi intm'positg, inora,, ut ealor ex
motu ooutrg.otu8 i'68iä63.t, aä 8uam tsm^Lrism rsäsat, et ue

)̂ Vsutliouli «oiliest inMtiono, b^ärozw, aPOViexig. et 8imilibu8.
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Citronen, Granatäpfel, Kapern und andere die Feuchtigkeit abtreibende
Mit tel ' ) . Er mische vor Besteigung des Schiffes seinen Wein mit
einem Drittel Seewasser, indem dieses vermöge seines Salzgehaltes die
Oeffnung des Magens schließt und das Erbrechen verhindert. Am
ersten Tage nach dem Einschisien sehe man nicht in das Wasser, halte
den Kopf nicht erhoben, esse und trinke sehr wenig oder einen Bissen
mit cretischem Weine befeuchtetes Brod. Sollte die Seekrankheit ein-
treten, so nehme man einen Löffel von einer bestimmten Mixtur °),
welche nach der Erfahrung gegen die Seekrankheit wirkt.

7) Kommt man in Gegenden, wo ansteckende Krankheiten herrschen,
so ist es nicht genug, die Ursache der Krankheit zn vermeiden, (die
Meisten vererben sich durch Einathmung,) sondern man muß für den
Nothfall prophylaktifche und antipathetische Mittel bei der Hand haben,
welche das Herz schützen und dem Gifte entgegenwirken.

Eine solche Handapotheke solle enthalten: Die sogenannten
Ruffischen Pil len^), welche durch einen leichten Stuhl reinigen. Sie
sind ein M a l in der Woche beiläufig eine Drachme beim Trinken
von wenig Wein zu nehmen. Der Ambra-Apfel in Händen gehalten,
dient zum Riechen; fein angenehmer Geruch verhindert die Ansteckung.
Von dem Bezoaroischen Essig ist jeden Morgen ein Löffel voll einzu-
nehmen und mit demselben auch Muud , Nase, Augen und Ohren zu
befeuchten. Von den Wurzeln ist ein Scheibchen unter der Zunge zu
halten, oder ein kleines Stückchen im Munde zu kauen; dies hindert
den Eintritt des Giftes. Ein besonderes Vorbeugungs-Mittel sind Salz-
und Vitriol-Geist, sowie auch Schwefelblüten^). Vom Salzgeiste nimmt

>) Iltatur eibi» «tainaeinun i'«uoi'l»,ntidu8, aoeto8i8 et «tiMci«, euiusinaäi
8uut c^trouia inala, zwiua Z'i'anat^ aciäa, oap^arLs et alia Inunors« äe^elisntia.

2) De luixtura nobili, Mrata ex 8 M M cle <üinHinomo et

äs

et
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man 8—10 Tropfen mit Wem; vom Vitriol-Geiste ebensoviel mit der
Suppe; von der Schwefelblüte eine Drachme mit einem weichen E i
oder mit Oaräui Lsnyäioti oder Melißen-Wasser'). Sollte mich ein
großer Schrecken oder irgend eine Alteration des Körpers ergreifen, so
möge ich den Bezoardischen Essig nach seiner Vorschrift^) nehmen,
welcher das Gift durch den Schweiß austreibt und die Lebensgeister
conservirt. Das Medicament ist heiß im Bette zu nehmen, damit bei
guter Umhüllung der Schweiß austrete.

Diese Vorschriften des Dr . Steiner gefielen mir wohl ; jedoch
dachte ich auf der Reife nicht auf die Beobachtung derselben. Besonders
die Einschärfung des ersten Punktes, Maß in Speife und Trank zu
halten, war nicht nothwendig, weil wir öfter kaum so viel erhielten,
um den Hunger nur einigermaßen zu stillen; denn die Italiener sind
nicht so gefällig, daß sie den Reisenden eine Speise aufdringen möchten.
Um bei dem Eintritte in die Herberge nicht sogleich zu trinken, habe
ich öfter, jedoch fruchtlos, nach Brod verlangt; auch beschwerte uns
nach dem Mittagsmahle die Speise nicht. Die Seekrankheit habe ich
am Meere nicht gefühlt; den Durst aber habe ich wie meine Begleiter
leicht ertragen.

Durch inficirte Orte sind wir nirgends gekommen; denn sie
mußten vermieden werden, weil wir sonst in Ital ien nicht hätten weiter
reisen dürfen. Die Italiener entsetzen sich vor solchen Orten und haben
in allen Orten vor den Städten und Märkten bewaffnete Wachen
aufgestellt, welche die Reisenden genau examiniren, woher sie kommen,
wo sie durchreisten, uud wohiu sie gehen. Wenn einer nicht genügend
antwortet, und nicht von dem Magistrate seines Vaterlandes das
Zeugniß über den Gesundheitszustand des Landes hat, welches von
den Magistraten aller durchzogenen deutschen und italienischen Orte
vidirt sein muß, so wird er nicht nur am Eintritte in den Ort gehindert,
sondern auch manchmal auf vier Wochen in ein Lazareth zur Contumaz
gesendet, wie es mehreren und darunter auch dem Cardinal Ursinus
geschah; oder er muß in seine Heimat zurückkehren. Ja es kann in
einigen italienischen Orten geschehen, daß einer, welcher sich heimlich

i Lsueäioti
is unoiae 3.

i LL203,rtiei oocliieai'ia 2.
et in Iioe äi880ivs

F 4, Iiau8tu1u8 brsvis.
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aus inficirten Orten eingeschlichen hat, in Gefahr geräth, seinen Kopf
und das Leben zu verlieren. So kam von Wien ein Hauptmann mit
zwei Franziscanern nach Ponteba. Da den Wachen aber deren offene
Briefe nicht gefielen, oder dieselben keine hatten, so wurden sie zur
Umkehr genöthigt.

Wir waren hierin sehr sorgfältig und erhielten von dem
Magistrate der Stadt Klagenfurt einen solchen P a ß b r i e f folgenden
Inha l t s :

Wi r Consul, Richter und der ganze Senat der Hauptstadt
Klagenfurt in Kärnten verkünden, daß Abt Hieronymus von St. Paul ,
Deputirter der kärntnerischen Landstände, sich nach Rom begeben wolle.
Damit er nicht auf der Reise durch I tal ien dem Verdachte aus einer
mit der Pestseuche behafteten Gegend zu kommen ausgesetzt sei und
gehindert werde, seinen Vorsatz, das Jubiläum in Rom zu feiern, aus-
zuführen, und an den Grenzen und von den Wächtern zurückgehalten
werde, so hat er von uns dieses Zeugniß über die Gesundheit des
Ortes und der Gegend verlangt. Diesem gerechten Verlangen wi l l -
fahrend, bezeugen w i r , daß der genannte Abt , welcher hier vermöge
seines Amtes seinen Wohnsitz hat, aus der gesunden, mit einer prächtigen
Luft versehenen Stadt Klagenfurt seine Reise angetreten habe. Wir
bitten daher alle, welchen Standes sie auch seien, daß sie dem genannten
Abte mit seinen Begleitern nicht bloß den freien Durchzug gestatten,
sondern denselben vermöge seiner Verdienste und Würde mit aller
Humanität und Hospitalität aufnehmen; wogegen wir in sich ereignenden
Fällen das Gleiche zu thun versprechen. Siegel der Stadt Klagenfurt.
Gegeben zu Klagenfurt am 22. Februar 1625').

Dieses Zeugniß nahmen wir aus Vorsicht mit , gebrauchten es
aber nirgends; denn die Stadt Klagenfurt ist in I tal ien nicht so
berühmt, als die Stadt Villach, welche überall vermöge ihres Handels
und als Emporium sehr bekannt ist. Ich habe daher auch von dieser
Stadt ein Zeugniß mitgenommen, in welchem Jacob Lagler, Prätor
der Stadt Villach ddo, 24. Febrnar 1625 unter dem Stadtsiegel
bezeugt, daß weder in der Stadt, noch in den benachbarten Gegenden
eine Seuche grassire, sondern die gesundeste Luft herrsche. Da nun der
Abt Hieronymus von St. P a u l , fürstlich salzburgischer Rath und
Ordinarius der kärntnerischen Landstände, mit seinem Kaplane und

Orig. Pap. 1 Siegel im Archive zu St. Paul.
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zwei Dienern vermöge eines Gelübdes die Reise nach Rom unternehme,
so sei ihm und seiner Begleitung überall in Orten und an Flüssen der
freie Durchzug zu gestatten').

Dieser Brief war uns von dem größten Nutzen. Wir mußten
ihn auch an allen Orten Italiens bis Venedig vorzeigen und bestätigen
lassen. Es hatte zwar jeder meiner Begleiter auch seine eigenen
Zeugnisse; allein es wurde mir von mit Ital ien bekannten Personen
der Rath gegeben, mich eines allgemeinen auf mich und die Begleiter
lautenden Zeugnisses zu bedienen, weil mir sonst Gefahr drohen könnte.
Ich hielt aber für besser, daß jeder von uns auch das Zeugniß für
seine Person besitze, damit im Falle der Trennung für Keinen ein
Hinderniß bei der Reise eintrete.

Der für unser Wohl äußerst besorgte Doctor entwarf auch den
Reise p l a n , und gab uns die Wege und Orte durch Friaul nach
Venedig, dann durch die Lombardie, Mark Ancona, Umbrien und die
Romagna bis nach Rom an ; allein wir hielten uns nicht darnach,
sondern schlugen von Venedig aus den Weg über Ferrara, Bologna,
über den Apennin nach Florenz, Siena und Rom ein. Er gab mir
auch eine Information über die verschiedenen italienischen Münzen und
deren Werth mit, und beschrieb uns in einem ganzen Libelle alle vor-
züglichen Städte und Orte Italiens.

Als R e i s e h a n d b u c h nahmen wir ein Buch mit, dessen Titel
war: „Itin6r«.rinin It3,1i»,6 i'srnillHUk Uoiuauai'uni) l ikri tr68") versaßt
von Franz Schottus, vermehrt von dem Mönche des Prediger-Ordens
Hieronymus Capugnanus, und revidirt vor dem Jesuiten Andreas
Schottus, welches wir aber wenig gebrauchten. Wir benützten mehr
ein deutsches Buch, welches betitelt ist: „I'araäisus äsliciarulli") ge-
druckt zu Cöln, welches uns den Weg, die Meilenzahl und die Orte
angab, obwohl wir manchmal Fehler in Bezug auf Orte und Meilen
fanden. Wir nahmen noch ein Buch mit, betitelt: „vsl ioias urdis
Romas". Dieses hätte uns viel genützt; allein mein sehr aufmerksamer
Kammerdiener hatte dasselbe in seiner Sorgfalt und Klugheit, damit
er es am Wege nicht verliere, in Venedig gut versperrt zurückgelassen.
Als ich denselben in Rom darum fragte, antwortete er, es erwarte in
Venedig unsere Rückkehr. Ich kaufte daher in Rom ein anderes Buch,
betitelt: „Niradi l ia urbis Noinas" mit einem Führer durch Rom,

') Orig. Pap. 1 Siegel ebendaselbst.
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welcher den Fremden die vorzüglichen Orte Roms lehrte, geschrieben
von Johannes Lupardus aus Westphalen. Es ist ein vorzügliches
Buch für Fremde, welche die heiligen Orte und alten Monumente sehen
und besichtigen wollen.

I m Jänner und Februar dieses Jahres war die Temperatur
eine sehr gemäßigte; beinahe kein Regen und Schnee. Dieses günstige
Wetter dauerte bis zum 14, Februar, an welchem Tage wir von
St. Paul abreisen wollten. Wir hätten schon nach Weihnachten ab-
reisen können, und würden auf der Reise das herrlichste Wetter gehabt
haben; allein Verschiedene gaben einen andern Rath. Einige meinten,
die Reise in der Fastenzeit sei ungünstig wegen der fremden, unge-
wohnten Kost in I tal ien, damit wir nicht durch Fische, Meerconchylien
und andere schlechte italienische Dinge krank würden. Andere meinten,
die Fastenzeit sei dort eine Bußzeit, uud die vornehmsten Reliquien
werden in der letzten Woche, der Charwoche, daselbst ausgesetzt, welche
die Fremden zu einer anderen Zeit nicht sehen können. Daher ent-
schlossen wir uns, die Vorbereitungen so zu treffen, daß wir die Reise
in der ersten Woche der Fastenzeit antreten könnten.

Die schöne Witterung brachte diesen Entschluß zur Reife; denn
wir glaubten, dieselbe werde andauern, und ein angenehmer Frühling
folgen. Wir bereiteten daher Kleider nicht für Schnee, Regen und den
Winter, fondern für den Frühling und Sommer. Ich Jäckchen aus
Leinen ohne wollenem Hemde, eine einfache Sommertunika und gleichen
Mante l , um mich nicht mit den wollenen Kleidern zu beschweren.
Ebenso machte es ? . Thomas. Aber in der Nacht vor unserem Auf-
bruche änderte sich das Wetter; es siel Schnee. Der kalte Winter trat
mit Schnee, Regen und heftigen Winden auf, und dauerte auf unferer
Reise bis Florenz. Täglich hofften wir auf eine Besserung; allein
umsonst. Wir sahen uns daher genöthigt, während der Reise für andere
Kleider zu sorgen.

III.
Re ise durch K ä r n t e n .

Am Donnerstage nach dem Aschermittwoche >) rief ich den ganzen
Convent in das Refectorium zusammen und ermahnte ihn , in meiner
Abwesenheit der religiösen Disciplin eingedenk zu sein und in derselben
nicht nachzulassen, den Gottesdienst auf das eifrigste zu verrichten, die

») Den 13. Februar.
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brüderliche Liebe unter einander zu erhalten, und dem ?. Pr io r , als
meinem Stellvertreter, den schuldigen Gehorsam zu erweisen. Hierauf
gab ich ihnen Nachschlage, was sie zu thun hätten, wenn ich auf der
Reise sterben sollte; zeigte ihnen, wie die stiftlichen Angelegenheiten
geordnet f ind, und wo sie die betreffenden Acten finden. Ich schloß
jene Orte und die Schatzkammer mit drei Schlüsseln, von denen einen
der ? . Pr ior, den zweiten der ? . Tobias als Senior, den dritten der
Hofmeister zur Aufbewahrung erhielten, damit sie das Eingeschlossene
bis zu meiner Rückkehr bewahren und nicht öffnen, außer bei Feuers-
gefahr oder Einbruch der Feinde. Ich empfahl dann dem Convente die
Diener, damit bei meinem etwaigen Tode der Convent ihre Treue
durch eine Gratification anerkenne. Hierauf sagte ich allen unter Hände-
druck „Lebe wohl".

Nach dem Mittagmahle des folgenden Tages traten wir vor den
Hochaltar, empfahlen uns hier dem Allerhöchsten uud begannen die
Reise zu Pferde. Es begleiteten uns der ? . Prior, der Oeconom, die
Hofdienerschaft und vorzüglich die Bürger über den Markt hinaus bis
unter St . M a r t i n s , wo ich mich verabschiedete, alle dem Schütze
Gottes und des heiligen Paulus empfehlend. Ich bestieg mein Pferd
uud begann die Reise nicht ohne Thränen. Während meiner Abwesen-
heit wurde von dem Capitel das heilige Meßopfer für einen glück-
lichen Verlauf der Reise und eine unversehrte Rückkehr dargebracht; ja
jene Mitbrüder, welche mich besonders liebten, thaten dieses auch noch
privatim.

Der Abt schließt hier eine kurze Geschichte des Stiftes St . Paul
an, welche ich ohne Nachtheil für die geehrten Leser auslassen kann,
da ohnedies in der Carinthia vom Jahre 1876 eine kurze Geschichte
desselben enthalten ist.

Wir setzten die Reife über den Berg Garutschen^), welcher das
Lavant- und Griffner-Thal scheidet, fort. Zur Rechten ließen wir die
Burg'''), welche ein vorzüglicher Vertheidigungspunct des Bischofs von
Bamberg ist. Sie liegt auf einem hohen, nur an einem Puncte zu-

') Die benachbarte Pfarre St. Martin im Granitzthale, eine halbe Stunde
von St. Paul.

2) Burg Grutschm zwischen dem Granitzthale und Griffen.
') Burg Griffen, ein Besitz des Bisthums Bamberg.
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gänglichen Felsen, und an dessen Fuße ein Marktflecken'). Nach der
weiteren Reise einer Viertelmeile erreichten wir das S t i f t G r i f f e n ,
Pramonstratenser - Ordens, in einer schönen Ebene gelegen. Es hat
gegen Westen einen hohen Berg, aus welchem immer Quellen herab-
fließen und einen fischreichen Bach ^), welcher die Mauern des Klosters
bespült und eine Mühle innerhalb der Verzäunung treibt. Auf der
anderen Seite steht eine Vi l la mit den weitläufigen Aeckern des Stiftes.
Ebenso hat es anmuthige Gärten, in welchen die Religiösen bequem
ihre Exercitien und Recreationen haben können. Die Kirche ist sehr
schön und von dem gegenwärtigen Probste ̂ ) renovirt; die Stiftsgebäude
sind groß und bequem.

I n welchem Jahre das Sti f t gegründet wurde, ist nicht bekannt.
Da nämlich der Prämonstratenser-Orden von dem heil. Norbert 1120
gegründet wurde, und der Heilige bis 1134 lebte, die drei Pröpste
Conrad, Baldwin und Gottfried dieses St i f t bis 1131 regierten, so
scheint die Stiftung (wenn der Catalog der Pröpste nicht täuscht, der
mir aber sehr verdächtig ist,) gleich im Beginne der Stiftung des
Ordens und bei Lebzeiten des heil. Norbert geschehen zu sein. Dieses
kommt mir aber unwahrscheinlich vor; denn wie sollte sich der Orden
sogleich bis in diese unbekannten Gegenden ausgebreitet haben. Ich
glaube vielmehr, daß im Anfange Religiösen eines anderen Ordens
hier lebten, welcher nachher ungefähr ein hundert und einige Jahre
später in Canoniker des Prämonstratenser-Ordens umgewandelt wurden;
denn die ältesten Urkunden, welche von diesem Orden reden, stammen
aus den Jahren 1233 und 1237. Uebrigens ist eine Urkunde vor-
handen, nach welcher Vischuf Herbord von Lavant im Jahre 1270
das Kloster Griffen eingeweiht hat. Daher ist es auch wahrscheinlich,
daß um diese Zeit die Stiftung für den Orden gemacht, der Ort in
ein Kloster verwandelt wurde, und Leopold der erste Propst gewesen
sei, da die Einweihung des Klosters und die alten Urkunden mit der
Zeit seiner Regierung, nämlich 1272, übereinstimmen. Die übrigen
Pröpste vor Leopold sind entweder unterschoben, oder sie gehören
einem anderen Orden an , welcher in den der Pramonstratenser um-

') Bischof Georg I. von Bamberg bestätigt ddo. 4. September 1459 seinem
Markte Griffen den jeden Montag abzuhaltenden Wochenmartt. (Registratur der
Privileg, der bamberg. Städte :c. Manuscript im Archive zu St. Paul, MF. 319.)

2) Der Grafenbach.
') Propst Petrus Bawarus, urkundlich zwischen 1617—1632.
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gewandelt wurde. Diese Ansicht stimmt auch mit der allgemein ver-
breiteten Meinung, nach welcher die letzten Grafen von Heunburg,
welche um diese Zeit lebten, die Stifter gewesen seien. Von wem das
Kloster aber gestiftet wurde, und wer der erste Stifter war, ist nicht
bekannt. Die allgemeine Meinung nennt die Grafen Ulrich und
Friedrich von Heunburg; da diese aber um 1286—1320, also mehr
als hundert Jahre nach dem heil. Norbert lebten, so können sie die
ersten Stifter nicht gewesen sein, sondern bloß Wohlthäter und Geschenk-
geber und als solche gleichsam die zweiten Stifter. Es scheint aber
gewiß zu sein, daß die Bischöfe von Bamberg dasselbe gegründet haben;
denn Bischof Verthold sagt in einer Urkunde vom Jahre 1278 aus-
drücklich, daß das St i f t Griffen von seinem Vorgänger gegründet sei,
und in einer anderen vom Jahre 1284, daß er in die Fußstapfen
seiner Vorgänger trete, welche die Kirche der heil. Maria in Griffen-
thal, Prämonstratenfer - Ordens gegründet und dotirt haben. Bischof
Werntho nennt 1332 das Kloster eine Pflanzung feiner Vorgänger.
Die Bischöfe Leopold 1353, Friedrich 1364 und Ludwig 1367 nennen
dasselbe eine besondere Pflanzung der Kirche Bamberg und ihrer Vor-
gänger. Aus diesem geht hervor, daß das St i f t von den Bischöfen von
Bamberg gestiftet worden fei. Welcher Bischof aber die Fundation
machte, ist nicht bekannt; wenn es nicht vielleicht Bischof Otto ist,
welcher 1102—1139 den bischöflichen Sitz inne hatte. Es standen dem
Stifte bis auf den gegenwärtigen Propst Petrus 36 Pröpste vor').

') Die Conjecturen des Abtes Hieronymus über die Gründung von Griffen
sind einigermaßen zutreffend. Die Stiftungsurkunde ist uns aus Ußermanns
„VMoopatuZ LamI)6i'Fsu8i8" bekannt. Auch Abt Hieronymus kannte dieselbe;
jedoch verleitete ihn der darin vorkommende Namen „Oberndorf", diefe Urkunde dem
bald folgenden Chorherrenstifte Eberndorf, in älteren Zeiten S. Maria in Iuna, zu
vindiciren. Hiernach ist Griffen von dem Bischöfe Ekbert von Bamberg ddo. 5. April
1236 gegründet, indem er mit Zustimmung seines Capitels die Kirche in Oberndorf
(später St . Maria in Griffenthal) Canonikern des Prämonstratenser-Ordens übergab,
mit seinen eigenen Gütern, welche ihm nach dem Tode seines Bruders Heinrich,
Markgrafen von Andechs, erblich zufielen, dotirte, und seinen Ministerialen erlaubte,
Güter dahin zu schenken. — Ebenso richtig ist die Conjectur des Abtes Hieronymus,
daß die Grafen von Heunburg bloß zweite Stifter sein können. Bischof Berthuld von
Bamberg erklärt nämlich in Urkunde ddo. Wolfsberg 4. April 1284, daß Graf
Ulrich von Heunburg und feine Gemalin Sophia, als Bischof Ekbert, sein Oheim,
das Kloster in Griffenthal gründete, aber nicht fo dotiren konnte, daß die Brüder mit
dem Nothwendigen versehen gewesen waren, dem Kloster zur besseren Sustentation
16 Mark Friesacher Denare Renten und später das Patronat über die Marienkirche
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Jetzt steht das Sti f t in Blüte; die religiöse Discipl in, wie auch die
Oeconomie haben große Fortschritte gemacht. Es leben daselbst
13 Professen, unter diesen 9 Priester. I n Bezug auf das Kirchliche
unterstehen sie dem Ordens-General; in Bezug auf die Vogtei und
Temporalien aber dem Bischöfe von Bamberg. I m I a h « 1601 wurde
dasselbe vom Papste Clemens V I I I . und Erzherzog Ferdinand den
Jesuiten zugesprochen, welche von den Renten arme bei den Jesuiten
in Graz Studierende erhalten sollten. Die Durchführung der Aufhebung
des Prämonstratenser-Stiftes und die Uebergabe an die Iesuiteu wurde
dem päpstlichen Nuntius Grafen von Porzia und als Subdelegaten
dem Abte Vincenz von St. Pau l , meinem Vorgänger, übertragen;
allein der Bischof von Bamberg erhob sich dagegen und rettete
das Stift.

in tzeunburg übergaben, deren jährliche Renten über die Provision des Vicars
30 Mark Friesacher Denare betrugen. Er erlaubt daher, daß Graf Ulrich, seine
Gemalin und ihre Erben die zweiten Stifter (8ecunäarii tunäatars») genannt
werden. — Mit Recht setzt Abt Hieronymus Zweifel in die Richtigkeit der Zeit der
Regierung der ersten Pröpste. Die Zeit ist über ein Jahrhundert vorgeschoben. Der
erste Propst Conrad erscheint urkundlich 1244—1256, der zweite Propst Baldwin
1258—1266, dann Propst Eberhard 1271, Propst Johann 1276—1284. Der er-
wähnte Propst Gottfried ist mir urkundlich uicht bekannt, und erscheint auch nicht in
dem Griffner Copialbuche, in welchem 1549 Propst Georg durch den kaiserlichen
Notar Martin Oenopraepius alle vorhandenen Urkunden, 221 an Zahl, coftiren
ließ. — Ein leicht verzeihlicher Fehler, welcher bloß durch Vergleichung mit anderen
Urkunden erkannt werden kann, hat sich im obigen Texte eingeschlichen. Nbt
Hieronymus hält Leopold für den ersten Propst von Griffen, Prämonstratenser-
Ordens. Allein in der Urkunde, in welcher die Einweihung der Kirche constatirt
wird, kommt der Name des Propstes nicht vor. I n dieser Urknnde dotirt Graf
Ulrich von Heunburg ddo. Bleiburg 7. April 1272 den Hauptaltar der Klosterkirche
zu Griffen in Gegenwart des Bischofs Herbord von Lavant, „<iui praeiidatmn
inonaktLi'ium äsäioavit". Nbt Hieronymus scheint auf folgende Urkunde hin Leopold
als Propst von Griffen angenommen zu haben. Friedrich de Alpibus macht 1272
dem Kloster Griffenthal eine Schenkung. Diese Urkunde ist gestegelt durch deu Aus-
steller und seinen Oheim, Propst von Völkermarkt. Als erste Zeugen erscheinen:
„I,60PoIäu8 Pi'6^>o8itu8 p 1'6 n «IN i Q Ä t u 8 st liAtsr 8UU8, äaiuillU8 Otto". Hier
entsteht, da die Urkunde im Kloster Griffen ausgestellt ist, bei oberflächlicher Ansicht
leicht der Zweifel, ob Leopold Propst von Völkermarkt oder Griffen sei. Allein dieser
wird gehoben durch eine andere Urkunde im Capitel - Archive zu Völkermarkt
ddo. 1. Jul i 1269, worin Otto, herzoglicher Richter von Völkermarkt, den Propst
Leopold von Völkermarkt seinen Bruder nennt.

(Fortsetzung folgt.)
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